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sehe Wort: ‘non enim nisi propter credulitatem non rectam 
fracti sunt, nos autem fide stamus’. Das bekannte: ‘Wer 
Ohren hat, zu hören, der höre!’ fügt der Verfasser, den 
Absatz schliessend, hinzu. Die Bedeutung dieses oft von 
Christus angewendeten Mahnworts ist nicht zweifelhaft: 
‘Denke über das, was Du gehört hast, nach und handle 
danach’. Das bedeutete hier: Beseitige das einzige 
Hindernis zwischen Gott und Dir, die ‘credulitas non 
recta’, und folge unserm Beispiel, die wir fest im rechten 
Glauben stehen. Dann wird, so ist aus dem Vorher­
gehenden (‘numquid sic offenderunt, ut caderent: absit’) 
zu folgern, die Herrschaft Dir wiedergegeben werden. Wer 
hat ein Interesse daran, einen solchen Wink zu erteilen? 
Ludwig, der das Recht seines jungen Kaisertums erst 
mühsam erweisen muss, sicherlich nicht. Wohl aber die 
Kirche, die damals dem Ziele, die Griechen mit der Papst­
kirche zu vereinigen, so nahe war wie nie. Hier spricht 
der Kirchenpolitiker, der seine Sache neben der kaiser­
lichen verficht und aus verschiedenen Gründen nur an­
deuten darf, auch nur anzudeuten braucht, was er meint; 
nicht ohne Absicht macht er aus der ‘incredulitas’ der 
Vulgata eine ‘credulitas non recta’.

Noch an anderer Stelle (S. 522, 19ff.) begegnen wir 
dem Kleriker und Bibelinterpreten: Da es nur ein Reich 
im Himmel gibt, — so hatte Basilius gefolgert, — so 
kann es auch nur ein Reich auf Erden geben. Doch, 
wendet Ludwig ein, genügt die Einheit unserer brüder­
lichen Liebe trotz der Zweiheit der Reiche entsprechend 
der Einheit in der Trinität. Die Patriarchen, auf die sich 
Basilius beruft, haben auch nicht nur einen Herrscher 
vorausgesetzt. Wie konnte der Apostel (1. Tim. 2, 2) sonst 
zur Sicherung eines ruhigen, gottseligen Lebens zum Gebet 
für ‘die Fürsten’ auffordern, selbst wenn sie die Kirche 
verfolgten? Der Zusatz von den ‘Kirchenverfolgern’ findet 
sich an der angezogenen Stelle nicht, drängt sich auch 
aus dem Sinne nicht auf. Diese Ausdeutung des Begriffes: 
‘für die Könige und alle Obrigkeit’ macht der Schreiber 
des Briefes ohne innere Nötigung zum Zwecke und gibt 
damit dem Empfänger zu denken, welche Obrigkeit wohl 
jetzt Kirchenverfolger genannt werden könnte; vgl. dazu 
den später im Briefe erhobenen Vorwurf: ‘quae discrimina 
.............a vestratibus pontifices Romani pertulerunt’ und 
aus dem Schreiben Nikolaus’ I. an Kaiser Michael im 
J. 865 (Jaffé, Reg. pont. I2, 2796; Migne CXIX, 958. 959) 
die Worte: ‘imperatores qui persecuti sunt ecclesiam Dei 


